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Leasing als Finanzierungsmodell der Entwicklungshilfe?

Wilhelm G. Franken, Hamburg

Vor kurzem wurde in einer bekannten Londoner 
Tageszeitung eine Meldung veröffentlidit, wonadi 

auf Initiative einer jungen britisdien Leasing-Gesell- 
sdiaft in Verbindung mit einer Gruppe von sedis 
Banken der Londoner City und versdiiedenen Unter­
nehmen der Flugzeugbau-Industrie ein Leasing-Pro­
gramm ausgearbeitet worden ist, das den Entwidc­
lungsländern die Besdiaffung von notwendigen und 
für diese Länder aus geographisdien oder topographi- 
sdien Gründen oft lebenswiditigen Luftverkehrsmit- 
teki erleiditern soll. Diese zunädist auf die Luftfahrt­
industrie besdiränkte Leasing-Finanzierung wird spä­
ter audi für die Besdiaffung anderer Kapitalgüter 
Anwendung finden können. *)

In Frankreidi hat die staatlidie Entwidclungsgesell- 
schaft SCIC im letzten Sommer beschlossen, zunädist 
zwölf komplette Fabrikanlagen im Raume Nantes, 
Quimper, Dinan und Saint-Brieuc auf eigene Redi­
nung zu erstellen und diese Fabriken im Leasing- 
Verfahren an Unternehmen zu vermieten, die ihre 
Betriebe aus der Pariser Region in die französisdie 
Bretagne verlagern wollen.

Große am erikanisdie Leasing-Gesellsdiaften bemühen 
sid i seit einiger Zeit, stärker in dem Geschäft der 
Finanzierung von Lieferungen von Anlagen in die 
Entwidclungsländer Fuß zu fassen. Sie haben bereits 
erste Erfolge zu verzeidinen, so z. B. in der Lieferung 
von Gaskompressoren nadi Argentinien, im Export 
von industriellen A usrüstungsgütern nadi Kanada, 
Mexiko, Venezuela und den Philippinen, und in der 
Aufstellung einer Textilfabrik in Pakistan, W ert 
20 bis 22 Mill. $, durdi einen Leasing-Vertrag mit 
zwanzigjähriger Laufzeit.

Alle diese drei Meldungen befassen sidi mit der An­
wendung der Leasing-Finanzierung in der Entwick­
lungshilfe. Trotzdem unterscheiden sidi alle drei 
grundsätzlidi voneinander. Das französisdie Beispiel 
bezieht sidi auf die staatliche Finanzierung von Indu­
strieanlagen, die im eigenen Lande in entwidilungs- 
fähigen Gebieten errichtet und gegen einen geringen 
Mietzins verpachtet w erden sollen. Es handelt sidi 
hierbei in erster Linie um eine Industrieförderung aus 
raumordnun'gspolitisdien Gründen. Die Praxis der 
am erikanisdien Leasing-Gesellsdiaften beschränkt sich 
zunächst noch auf eine Beteiligung an Ausschreibun­
gen für Lieferungen in d ie  Entwidclungsländer. Sie 
forcieren das Finanzierungsgeschäft, ohne daß hierfür 
eine breite öffentliche entwicklungspolitisdie Konzep­
tion vorliegt. Von allen bisher bekannten Beispielen

1) The Times, London, 19. 3. 1963.
2) Die W elt, Ham burg, 6 . 7. 1962.
3) M oniteur Officiel, Paris, 80 (1962) N r. 161, S. 2998, und 1‘Usine 
N ouvelle, Special Zones Industrie lles, Paris, Februar 1963, S. 15.
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4) Es muß a n  d iese r S te lle  einschränkend gesagt w erden, daß 
d iese  Leasing-W irkungen n id it übera ll vorhanden  zu sein brauchen. 
Sie hängen  im einzelnen von  v ie len  betriebsw irtschaftlid ien  Fakto­
ren  ab, d ie  sowohl q u an tita tiver als auch q ua lita tiver N atu r sein 
können. Es sei in  d iesem  Zu&ammenhanig auf d ie  in Kürze erschei­
nende Schrift des V erfassers »Die neue Leasing-Praxis" hingew ie­
sen. S. a. W irtschaftsdienst, Nr. 4, 1962.
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der Anwendung der Leasing-Finanzierung in der Ent­
wicklungshilfe kommt das eingangs genannte britisdie 
Beispiel den nadistehenden hypothetischen Überlegun­
gen am nädisten, weil es unter Einsdialtung der 
öffentlichen „Export Credits Guarantee Departments" 
die Intention der Hilfe mit in  den Vordergrund stellt 
und nidit nur die reine Funktion der Dienstleistung 
umfaßt. W as bedeutet nun aber diese „Leasing-Finan­
zierung", von der in den letzten Wochen auch in der 
Bundesrepublik so oft die Rede gewesen ist?

JVas ist L easing?

Leasing ist, auf eine kurze Formel gebracht, eine 
Finanzierungsart. Sie ist e ine  M ethode der Investi­
tionsfinanzierung, indem dem Verwender Kapital­
güter mietweise zur Nutzung überlassen werden. Die 
M ietdauer richtet sidi nadi der w irtsdiaftlidien Lebens­
dauer einer Masdiine. Der Akzent liegt auf „wirt- 
schaftlidi" unter der Annahme w esteuropäisdier oder 
am erikanisdier W ettbewerbsbedingungen. Diese Vor­
aussetzung ist wichtig, weil ein scharfer W ettbewerb 
die Differenz zwisdien physisdier und, infolge des 
tedinischen Fortschritts, immer kleiner werdender 
wirtsdiaftlichen Lebensdauer einer Maschine ständig 
erweitert. Normale Absdireibungsbedingungen halten 
in den meisten Industrieländern nodi nicht Sdiritt mit 
dem technischen W ertverfall einer Maschine, und auch 
die Risiken steigender W iederbesdiaffungspreise blei­
ben noch ungededit. Durch die Verwendung des 
Leasing-Systems läßt sich eine sdinellere Amortisa­
tion durdi die Bestimmung der Laufzeit d e r Mietver­
träge herbeiführen und daher das Risiko einer durch 
den tedinischen Fortsdiritt hervorgerufenen relativen 
W ettbewerbsverschlechterung abscfawächen. ■*)

1
Das eigentliche W esen der Leasing-Finanzierung liegt | 
jedodi auf der Ebene der Kapitalfreisetzung. Es ist 
ein neues und zusätzliches Instrument unternehmeri- 
sdier Liquiditätspolitik, wenn durch die Anwendung 
dieser Finanzierungsart die Summe des Gesamtfinan­
zierungspotentials wächst. Leasing verlangt im Rah­
men der Besdiaffung eines Kapitalgutes w eder eine 
Anzahlung nodi die Stellung eines Depots, w ie dies 
bei den meisten Abzahlungsgeschäften der Fall ist. 
Leasing kann die konventionellen Regeln der bank­
mäßigen Kreditprüfung aufweidien durch eine stärker 
ertragsorientiert ausgeriditete Kreditpolitik. W ie groß j 
der Liquiditätseffekt des Leasing im V ergleidi zu den 
klassisdien Formen der Fremdfinanzierung ist, wird 
in der nadistehenden Graphik deutlich.



Liquiditätsvergleid» der versdiiedenen 
Finanzierungsarten

Die Liquiditätswirlcungen beziehen sidi auf die Besdiaf- 
fung eines Kapitalgutes im W erte von DM 100 000,— 
un te r der Annahme bestimmter Besteuerungs- und 
Absdireibungsbedingungen. Als Netto-Kapltalrendite 
des freigestellten Kapitals ist 8 “/» angenommen wor­
den. 5)

W enn m an nadi der oben dargestellten groben Leasing- 
Skizze davon ausgehen kann, daß Leasing geeignet 
ist, Eigenkapital freizusetzen und daß dadurch dieses 
neue Finanzierungsinstrument geeignet ist, die Durch­
führung zusätzlicher Investitionsvorhaben zu ermög- 
lidien, und daß ferner Leasing über die klassischen 
K reditquellen hinaus unter bestimmten Umständen 
langfristige Investitionsmittel 'bereitstellen kann, dann 
ist der Sprung nicht weit zu der Überlegung, ob eine 
m it diesen Eigenschaften ausgerüstete Finanzierungs­
a rt nicht geeignet ist, auch einen dringenden Bedarf 
im Prozeß des industriellen Aufbaues in den Entwick­
lungsländern zu decken.

Anstrengungen zu r  V ergrößerung  des 
H ilfspo ten tia ls n o tw end ig

Die Forderung vieler Entwicklungsländer nach finan­
zieller Hilfe und Bereitstellung von technisdiem Know- 
how  wird immer eindringlicher, und die Notwendig­
keit zur Vergrößerung des Hilfspotentials seitens der 
Industrieländer steigt ständig.

N un ist aber die Erfüllung aller entwicklungsinduzier­
te r  W ünsdie in unserer bipolarisierten W elt zu einem 
Politikum  geworden. Aus der Notwendigkeit der Ent­
wicklungshilfe aus hum anitären Gründen wudis für 
O st und West gleidiermaßen ein Zusammenspiel w irt­
schaftlicher und politischer Rechtfertigung. Das da­
durch entstandene Spannungsfeld hat die praktische 
Durchführung der Entwicklungshilfe zu einer schwie­

5) D ieses Beispiel ist d e r Sdirift des V erfassers .Die neue Leasing- 
P rax is“, d ie  in  Kürze vom  H am burgisthen WeU-V>?irtsdiafls-Ardiiv 
h e rau sg eg eb en  wird, entnommen.

ligen Aufgabe gemacht, und die Geschichte der V er­
wendung dieser M ittel entbehrt nicht einiger Tragi­
komik. Deshalb kann man zu der Überzeugung kom­
men, daß es möglicherweise leichter ist, M illiarden DM 
an Kapital für Entwicklungshilfe aufzubringen, als 
diese M ittel einer sinnvollen wirtschaftlichen Betäti­
gung zuzuführen. In diesem politischen Bereidi der 
Entwicklungshilfe werden wahrscheinlich aber auch 
die Hindernisse der Anwendung der Leasing-Praxis, 
wie später zu sehen sein wird, zu suchen sein.

Entwidclungshilfe sollte natürlich immer eine Wachs­
tumshilfe darstellen. Die Diskussion der projektgebun­
denen Hilfe hat zu einem heftigen M ethodenstreit ge­
führt, und sie hält, aus entwicklungspolitischer Sicht 
gesehen, die internationalen Entwicklungstheoretiker 
in gespaltene Lager. Im Zuge einer Reorientierung 
der deutschen Entwicklungshilfe formt sich jetzt aber 
schon mehr und mehr eine entwicklungspolitische Kon­
zeption auf dem Boden des Partnerschaftsgedankens, 
auf dem die „Selbsthilfekraft" und „Eigenverantwor­
tung" der an der Hilfe der Industrieländer interessier­
ten Entwicklungsländer wachsen soll.

Die Entwidclungshilfe belastet das Budget der Indu­
strieländer in immer steigendem Maße. Fast 20Mrd. DM 
hat die Bundesrepublik in den, letzten zwölf Jahren 
an Entwicklungshilfe geleistet, weit über 13 Mrd. $ 
stellten die USA an Krediten und Schenkungen bereit, 
gut 16 Mrd. $ flössen allein in den letzten beiden 
Jahren aus den DAC-Ländern zu den Entwicklungs­
gebieten in allen Teilen der westlichen W elt. Aber 
trotz dieser gesteigerten Hilfeleistung ist die Kluft im 
Lebensstandard und in der Produktivität zwischen 
den Industriestaaten und den unterentwickelten Län­
dern ständig größer geworden, so daß man nach neuen 
Finanzierungspraktiken oder sogar eigenwilligen For­
men der Hilfe zu suchen geneigt ist, die dazu beitra­
gen könnten, daß das bisherige Hilfspotential ver­
größert wird und daß damit der bisherigen Anstoß­
leistung auch ein natürliches wirtschaftliches Wachs­
tum folgen kann. Für welche Aufgabe w äre in dieser 
Hinsicht Leasing geeignet und welche Voraussetzun­
gen müßten hierfür vorhanden sein?

E xport-Leasing  u n ter  E xportr isikogaran tie?

Aus dem Ursprungsland des Leasing, den USA, sind 
bisher keine Beispiele oder Ansatzpunkte bekannt, 
woraus zu schließen wäre, daß der Anwendung dieser 
Finanzierungsart im Handelsverkehr mit den Entwick­
lungsländern irgendwelche größere Chancen einge­
räumt werden. Dies liegt im wesentlichen daran, daß 
unter den gegenwärtigen Bedingungen die kommer­
ziellen Leasing-Gesellschaften dem Leasing-Geschäft 
mit Unternehmen in den Entwicklungsländern im all­
gemeinen aus kreditpolitischen Gründen nur wenig 
Interesse entgegenbringen. Leasing ist eine Form des 
Borgens von Geld, wofür Sicherheiten und Kredit­
würdigkeit verlangt werden müssen, aber Leasing 
kann, eher als dies die konservative bankmäßige Kre­
ditpolitik zuläßt, unter bestimmten Umständen die 
Grundsätze der herkömmlichen Kreditprüfung verlet­
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zen. Letzteres, wie eingangs bereits angedeutet, zum 
Beispiel dann, wenn die Reproduktionsfähigkeit der 
bereitgestellten Mittel mit an Sidierheit grenzender 
Wahrscheinlichkeit gewährleistet erscheint. Derartige 
Abschätzungen sind aber im Bereich der Industrielän­
der weniger problematisch als in den noch mit großen 
wirtschaftlichen und politisdien Risiken ausgestatteten 
Entwicklungsländern.

Die Abdeckung aller im Kreditgeschäft enthaltenen 
Risiken ist daher die erste und widitigste Vorausset­
zung für ein Export-Leasing mit Entwicäclungsländern. 
Ihre Lösung ist wohl zugleich vielleicht auch die 
schwierigste. Die Schaffung einer spezifischen, bilate­
ralen oder m ultilateralen Leasing-Risiko-Versicherung 
oder die Bildung eines Leasing-Risiko-Garantiefonds 
bietet sich an, wobei die Mittel für diese Fonds aus 
Beiträgen nicht nur seitens der Industrieländer, son­
dern ebenfalls sowohl von den Entwicklungsländern 
selbst als auch aus den Prämien der Leasingverträge 
aufgebradit werden sollten.

Einfacher und realistischer erscheint aber unter den 
gegenwärtigen Umständen, Export-Leasing-Risiken in 
die Ausfuhrgarantien und -bürgschaften, wie sie be­
reits für das normale Exportgeschäft gegeben werden, 
einzuschließen, eine Lösung, die das Export-Leasing 
generell gegen alle mit diesem System verbundenen 
spezifischen Risiken fast völlig absichern könnte. Das 
neue britische Export-Leasing-Verfahren berücksichtigt 
bereits weitgehend die Frage der Risiko-Garantie, 
indem es die Aufmerksamkeit des „Export Credits 
Guarantee Department" auf sich gezogen hat.®)

Im Handelsverkehr mit den Industrieländern ist die 
Anwendung der Leasing-Finanzierung auch für deut­
sche Unternehmen durch die Gründung europäischer 
Leasing-Gesellschaften bereits gegeben. ’’) H ier wird 
das Moment der Risiko-Garantie auch nicht so in den 
Vordergrund gerückt wie im Export-Leasing mit Ent­
wicklungsländern.

L easing -F inanzierung  in  d e r  p r iva ten  
D irek tinves tition?

Man kann aber im Zusammenhang mit den Erörterun­
gen über die Einschaltung der Leasing-Finanzierung 
im Außenhandel mit Entwicklungsländern noch einen 
Schritt weitergehen und Überlegungen anstellen, ob 
nicht dieses System geeignet ist, die Anlage privater 
Direktinvestitionen in Entwicklungsländern zu fördern.

Es steht außer Zweifel, daß die bisherige Entwick­
lungshilfe der Industrieländer in verschiedenen For­
men zum W irtschaftsaufbau in den Entwicklungslän­
dern beigetragen hat, daß sie aber nur in der Lage 
war, die Nachfrage nach Hilfe zu einem relativ  sehr 
geringen Teil zu decken. Es bestehen audi kaum Mei­
nungsverschiedenheiten darüber, daß die bisherige 
Hilfe, insbesondere die bilaterale Kapitalhilfe, im gro­
ßen imd ganzen ohne tiefe entwicklungspolitische Pla­

nung erfolgte, daß sie oft individualistisch und unter 
Verletzung der ökonomischen Voraussetzungen ge­
geben wurde und so den gewünschten Erfolg in Frage 
stellte. Die M ultilateralisierung der Entwicklungshilfe, 
eine Koordinierung des gesamten (westlichen) Hilfs­
potentials hat sich jetzt in den Modellen der modernen 
Entwidclungstheoretiker etwas in den Vordergrund 
gespielt. Ein koordiniertes Vorgehen in der Entwidc­
lungshilfe w ird die Produktivität des bereitgestellten 
Kapitals zwar erhöhen, das Hilfspotential aber, ins­
gesamt betrachtet, absolut nidit vergrößern. Haben 
wir bisher sämtliche Möglichkeiten ausgeschöpft oder 
gibt es neue Wege, die wir in dieser Hinsicht be­
schreiten könnten?

Die Mobilisierung der Privatwirtschaft zur Intensivie­
rung der direkten Investitionen in Entwicklungslän­
dern ist in der Bundesrepublik im letzten Jah r in eine 
neue Phase getreten. Staatliche Förderungsmaßnah­
men unterstützen jetzt den privaten Kapitalexport in 
die Entwicklungsländer mit der Absicht, „bei geringer 
Belastung des Budgets einen relativ  großen Entwick­
lungseffekt herbeiführen zu können", s) Im Hinter­
grund dieser positiven Förderungspolitik w artet je­
doch die Methodik noch auf ihre „pragmatische" Kon­
zeption. Seitdem die N ationalisierung als Rechtsgrund- 
satz anerkannt worden ist — ganz abgesehen davon, 
daß es auch genügend andere Formen im Gewände 
scheinbarer Legalität gibt, um dem ausländischen 
Investor die Früchte langjähriger wirtschaftlicher Pio­
nierarbeit abzujagen —, ist die Unsicherheit einer 
ausländischen Kapitalanlage insgesam t noch größer 
geworden. Insbesondere die breite Sdiicht der kleine­
ren und m ittleren Unternehmen fühlt sich nicht ange­
sprochen, neben den wirtschaftlichen auch noch die 
erheblichen politischen Risiken einzugehen. Dabei 
w äre es v ielleidit gerade diese Gruppe, die einen 
bedeutenden und sinnvollen Entwicklungsbeitrag lei­
sten könnte.

Bei der Durchführung einer Anlageinvestition im Ent­
wicklungsland sucht der private Investor eine Deckung 
seines aus erwerbswirtschaftlichen Gründen eingegan­
genen Risikos. Für derartige Vorhaben übernimmt 
der Bund Garantien, die im Haushaltsgesetz geregelt 
sind. *) Die Grenzen dieser Form der Entwicklungs­
hilfe werden jedoch durch die allgem eine Kapital­
armut der deutschen Industrie eng gesteckt.

W enn auch die entwicklungshilfeorientierten Kredit­
möglichkeiten in den letzten Jahren  gewachsen sind, 
reidien sie noch längst nicht aus, um in allen Berei­
chen wirksam w erden zu können. Bei dem Auswei­
chen auf die Leasing-Finanzierung w erden neue Kre­
ditlinien eröffnet. Dabei liegen im Leasing die Bezie­
hungen Anlageinvestition—Finanzierung—Ertrag glei­
chermaßen problematischer, komplizierter, aber viel­
leicht auch günstiger. Denn hier handelt es sich im 
wesentlichen um die Sicherung und Abdeckung einer

8) S. a. ,N ew  Leasing scheme for B ritish exports* in ; M etalw orking 
Production, London, VoL 107. (1963) N r. 1217, 24. 4. 1963, S. 16.
7) W ilhelm  G. F r a n k e n :  „V erkaufen durch V erm ieten“, in: 
W irtsd iaftsd ienst, 1962, N r. 4, S. XIL

8) H elm ut G i e s e c k e  : „Betrachtung zum Entwicklungsbeitrag 
überseeischer P rivatinvestitionen“, in : W irtsd ia ftsd ienst, 1963, Nr. 1, 
S. 14.
fl) S. Bunde&anzeiger, Köln, N r. 146 v . 4. 8 . 1962.
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langfristigen Finanzierung, wobei dem Investor, je 
nad i der Form des Leasing, zusätzlidie Investitions­
mittel für eine Betätigung im Entwidilungsland bereit­
gestellt werden, die sidi bilanzmäßig ganz anders 
auswirken, als dies bei der klassisdien Form der An­
lagefinanzierung der Fall ist.

Private Direktinvestition und Investitions-Leasing

Private
Direktinvestitionen

INVESTOR

Investitions-
Leasing

INVESTOR

Leasing^Gesellsdiaft

Bun4es-Garantie

BundeS 'G arantie

EntwidclungsLand Entwidclunigslan'd

Die beiden vorstehenden sdiem atisdien Darstellungen 
zeigen, in vereinfaditer Form, links den W eg der tra­
ditionellen Direktinvestition und redits das neue 
System des Investitions-Leasing. Der Investor dedst 
das Risiko seiner Kapitalanlage im Entwidclungsland 
in beiden Fällen durdi eine Bundesgarantie, und zwar 
einmal direkt als Investor und einmal indirekt über 
die als Eigentümer auftretende Leasing-Gesellsdiaft. 
W ählt er aber die Form des Investitions-Leasing, so 
kann er außerhalb der konventionellen Kreditlinien 
seine Auslandsinvestition langfristig über die Leasing- 
Gesellsdiaft finanzieren. Somit bleibt für ihn mehr 
Betriebskapital zur Verfügung, und er behält eben­
falls, wenigstens zum großen Teil, seine Liquidität.

Die Grenzen des Anwendungsbereidis dieser Form 
des Entwidilungshilfe-Leasing werden von der Kapi­
talkraft der Leasing-Gesellsdiaften, von deren Refinan- 
zierungsmöglidikeiten und Sidierheiten abhängen. Sie 
könnten z. B. erw eitert werden durdi die Gründung 
einer staatlidien, n id it kommerziellen Leasing-Finan- 
zierungs-Gesellsdiaft, deren Fonds aus öffentlidien 
Mitteln gespeist w erden würde. Ohne Frage werden 
h ier aber nodi institutionell-tedinische Schwierigkeiten 
und wirtsdiaftspolitisdie Konfliktsituationen zu über­
winden sein.

Second 'hand-Leasing  a ls E n tw ick lu n g sh ilfe

W enn wir von Entwidclungshilfe spredien, so denken 
w ir in erster Linie immer an die Bereitstellung von 
Kapital. Milliarden werden aufgebradit und fließen 
in Form von Geld oder Kapitalgütern in die bedürfti­
gen Länder, um sidi dort erstmalig zu reproduzieren. 
Neben diesem bereitgestellten „jungfräulidien“ Kapi-' 
ta l liegt aber in den hodiindustrialisierten Ländern 
ein Hilfspotential bradi, das bei koordiniertem Einsatz 
ein wirksames Instrument zur Vervielfadiung der ge­
samten Entwidclungshilfe werden könnte.

Jah r für Jah r fällt nämlidi in den Industrieländern 
eine große Zahl von gebrauditen M asdiinen an. 
Masdiinen, die abgesdirieben, aus betrieblidien Grün­
den ersetzt oder stillgelegt worden sind. Man denke 
audi nur an den großen Prozeß der Anpassung, den 
die EWG den Unternehmen aufgezwungen hat, oder 
weil der Großraummarkt zu einer Revision der Kapa- 
zitäts- und W ettbewerbsorientierung Anlaß gab. Rati­
onalisierungsinvestitionen und Sortimentsbereinigun­
gen haben viele bisher genutzte M asdiinen freige­
setzt. Masdiinen, die unter anderen Umständen nodi 
gewerbsmäßig genutzt worden wären, die aber jetzt 
mangels Nadifrage zum großen Teil versdirottet wer­
den müssen. Im Zuge der Ausdehnung der Leasing- 
Praxis audi in allen europäisdien Ländern w ird der 
Anfall an voll-amortisierten M asdiinen und Anlagen 
nodi erhöht.

P o o lin g  von  G ebrauchtm aschinen

Dieses Gebrauditmasdiinen-Angebot stellt zwar theo- 
retisdi sdion jetzt ein Hilfspotential ungeahnten Um­
fanges dar, dodi würde sidi eine praktisdie wirtsdiaft- 
lidie Verwertung erst dann ergeben können, wenn es 
gelingen würde, die vielen potentiellen Einzelangebote 
zu einem Gesamtangebot zu summieren. Eine Lösung 
bietet sidi in der Sdiaffung eines nationalen (oder 
audi internationalen) Pools für G ebräuditgüter an. 
ln  einer Zentrale werden die Einzelangebote regi­
striert. A lle besonderen tedinisdien M erkmale werden 
auf Lodikarten aufgenommen, so daß ein Interessent 
nadi Bestimmung seiner W ünsdie ein nadi tedinisdien, 
preislidien und geographisdien M erkmalen ausgesudi- 
tes Auswahlangebot erhalten kann.

Der Gebrauditmasdiinen-Pool

Erhält der N adifrager durdi die Bildung eines soldien 
Gebrauditmasdiinen-Pools die Möglichkeit zum Erwerb 
eines Gebrauditgutes, so ist die Verbindung zum Lea­
sing n id it weit. Im Leasing-Gesdiäft innerhalb der 
Industrieländer fallen laufend nadi Ablauf der Initial- 
Leasing-Periode M asdiinen an, und audi hier handelt 
es sich um Güter, die bereits ganz oder dodi weitge­
hend am ortisiert und „abgesdirieben“ sind. Eine W ei­
terverm ietung einzelner M asdiinen stößt auf Sdiwie­
rigkeiten, weil die Angebote nur sporadisdi anfallen 
und nur wenig Interesse erwecken. Im Pooling w ie­
derum erhält Leasing eine Chance zum sinnvollen 
Einsatz in Entwidilungsländern. Gegen eine geringe
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Miete, die oft nur wenige Prozente des Maschinen­
neuwertes ausmacht, können in der ersten Stufe kom­
plette Anlagen zur Aufnahme einer Produktion für die 
Versorgung des eigenen M arktes aufgebaut -werden. 
Damit werden mit relativ geringem Kapitaleinsatz 
Arbeitsplätze und — was noch weit wichtiger 
erscheint — Ausbildungsmöglidikeiten für einheimi­
sche A rbeiter geschaffen. In den weiteren Stufen zur 
W ettbew erbsverbesserung und zur Erreichung der 
vollen W ettbewerbsfähigkeit kann dann über Leasing 
neuer Maschinen zum Kauf moderner Anlagen über­
gegangen werden. Um M ißverständnisse auszusdial- 
ten, muß erw ähnt werden, daß diese Reihenfolge kei­
ner allgem eingültigen betriebswirtschaftlichen Vor­
aussetzung entspricht. Denn die Entsdieidung „Kauf 
oder Miete" hängt von Fall zu Fall von einer voll­
ständigen Analyse der Absatz-, Kosten- und Gewinn- 
Projektion ab.

Die Leasing-Stufen

INDUSTRIELÄNDER

LEASING

G ebraudit-
maschinen-
Ang&bot

neue
M asdiinen

VERKAUF

G ebraudit-
m asdiinen-
A ngebot

neue
M aschinen

zur
Produktions-

au fn ah m e

zur
W ettbew erbs-
verbesserunig

zur
Produktions-

au fn a h m e

zur
W ettbew erbs-
V e rb e s se ru n g

LEASING KAUF

ENTWICKLUNGSLÄNDER

Die obenstehende sdiem atisdie Darstellung erläutert 
den erwähnten Gedankengang, der als Anregung 
sidierlidi nicht ohne Kritik und Einwendungen bleiben 
wird. Der Einsatz von Gebrauditmaschinen in Ent­
wicklungsländern ist oft sdion Gegenstand vieler Dis­
kussionen gewesen. Die Zahl der Vorschläge ist dabei 
genauso zahlreidi w ie die der Ablehnungen. Ist es 
im Zeitalter der Kybernetik und der Elektronik, der 
Atomenergie und der Automation, in einer W elt der 
industriellen Arbeitsteilung und der Substitutionskon­
kurrenz, so kann man fragen, den Entwicklungslän­
dern zuzumuten, die abgelegte und abgenutzte Gar­
nitur industrieller Produktionsmittel der Industrie­
nationen zu übernehmen? W ürden sie damit nidit 
w eiterhin in  der w irtsdiaftlidien und tedinisdien Ab­
hängigkeit von den hodientwickelten Ländern bleiben? 
Aber audi mit der Belieferung mit den tedinisdi 
modernsten Anlagen wird die diskutierte Abhängig­
keit von den Industrienationen bestehen bleiben, weil 
ein organisdies W adistum zu Tedinisiening und Spe­
zialisierung in den meisten Entwicklungsländern nodi 
fehlt. Die tedinisdie und  tedinologische Entwidilung 
sdireitet laufend und mit zunehmendem Tempo fort, 
und schon morgen öffnet sidi w ieder diese Kluft.

Die jungen Entwicklungsländer drängen aus erklär- 
lidiem Empfindlichkeitsgefühl auf die Ausrüstung und 
Belieferung mit modernsten Anlagen. Ihr Verlangen 
entspringt gewöhnlidi nidit einem betriebswirtsdiaft- 
lichen Kostendenken, sondern einem  ausgeprägten 
emotionalen Prestigekomplex. Dies ist verständlidi, 
denn auch hier handelt es sidi um einen Entwidtlungs- 
prozeß. So sind es audi wohl die vergleidisweise am 
w enigsten entwickelten Staaten und Entwidüungs- 
länder, die s id i . besonders gegen eine solche tedini- 
sdie „Diskriminierung“ sträuben, während in anderen 
Ländern, die bereits die erste Stufe des industriellen 
Aufbaues hinter sid i haben, wie z. B. in Mexiko, sdion 
eine Nachfrage nach Gebrauchtmaschinen besteht. 
Schwierigkeiten haben sich erfahrungsgemäß bei der 
Besdiaffung von Gebrauchtmaschinen nur ergeben, 
weil das Angebot anfangs immer anonym ist, und die 
Beschaffungsausgaben dadurdi oft nicht unwesentlich 
erhöht werden. Der skizzierte Gebrauchtmasdiinen- 
Pool fände auch sdion aus diesem Grunde seine edite 
Dienstleistungsfunktion.

Sidierlidi, die Anregung zur stärkeren Gebraudit- 
masdiinen-Verwendung unter Einschluß des Gebraudit- 
masdiinen-Leasing w ird nidit nur psychologischen 
Sdiw ierigkeiten in den Entwicklungsländern begeg­
nen, sondern audi im W iderspruch zu herkömmlichen 
absatzpolitischen Konzeptionen in den Industriestaa­
ten stehen. Aber handelt es sidi hierbei nicht weit­
gehend um einen Kreis der Geschäfte, die wir bisher 
sowieso nicht machen können? Dabei ist ein organi­
sierter und schnellerer Absatz von Gebrauditmasdii- 
nen geeignet, die Investitionsgeschwindigkeit in den 
Industrieländern anzuregen und, je  nach den Forde­
rungen der W irtschaftslage, noch durch spezifische 
konjunkturpolitische Maßnahmen, wie z. B. durch die 
Erlaubnis von einmaligen steuerlichen Sonderab­
schreibungen für die für Entwicklungsländer bereitge­
stellten Gebrauchtmaschinen, zu erhöhen. Das Ergebnis 
ist wiederum eine Steigerung der Produktivität, die 
sidi audi auf das Hilfspotential günstig auswirken 
muß. Man könnte von einer „Entwicklungshilfe für 
die Entwidclungshilfe" spredien.

Der organisierte Einsatz von Gebrauchtmaschinen in 
Entwidclungsländern, gleidi ob unter den Bedingungen 
des Kaufes oder des Leasing, verlangt aber sowohl 
eine integrierte, langfristig konzipierte Handelspoli­
tik  der Industrieländer als audi eine realistisdie Ein­
stellung zur Entwicklungshilfe in den Empfangslän­
dern. H ierdurdi könnte jedodi der Anstoß zu einem 
schnelleren wirtschaftlichen Wachstum in allen betei­
ligten Ländern gegeben werden, das dann auch zu 
einer spürbaren realen Steigerung des Volkseinkom­
mens in den Entwicklungsländern führen wird. In die­
ser Dynamik liegen die großen potentiellen Absatz­
möglichkeiten nicht nur der Industrieländer, sondern 
die aller Länder.

E ntw icklungshilfe oder technische Diskriminierung?
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